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Kirchliche Nachrichten. . unterhielten und nur Baſtarde zeugten, Sie können ruhig 


f ſein. Ihre Penſion wird ausbezahlt werden. Wenn 
Amerika. 9:23 wir das after beſtrafen, wiſſen wir die guten 
. N s Sitten zu belohnen. 
Die geſammte Anzahl der Methodiſten wird nach .nord- ; 
amerikanifchen Blättern auf 523,600 angegeben, wovon Italien. 
284,100 unter der amerikaniſchen und 242,400 unter der 5 
hrittiſchen Conferenz ſtehen. Die ganze Anzahl ihrer Pre⸗ Turin, den 2. Auguſt. Es iſt eine königliche Verord⸗ 


diger iſt 4934, nämlich: in Großbritanien 700, Irland | nung vom 23. Juli erſchienen, vermöge welcher das feit - 


120, auf auswärtigen Stationen 128, in der amerikani- einem Jahre aufgehobene Provinzial⸗Collegium der Lei⸗ 
ſchen Conferenz 977. Im Jahre 1773 zählte die amerika- tung der Geſellſchaft Jeſu übergeben wird, „die, wie es 


niſche Conferenz 1160 Mitglieder und 10 Prediger. — in gedachter Verordnung heißt, zu Unſrer beſonderen 
De: 12 ; königl. Zufriedenheit ſich zum Beßten der ſtudirenden Ju⸗ 
ER Frankreich. ö ; gend, nicht allein in den Privat-Erziehungsanſtalten, ſon⸗ 


: dern auch in den ihr von Uns anvertrauten königl. Schu: 
Die Nationalchronik der Deutſchen vom Juni 1823 len, jo ehrenvoll verwendet hat, und noch verwendet.“ 
theilt Folgendes mit: Als im Jahre 1816 in der Kammer Die genaueren Beſtimmungen dieſer Verordnung ſind in 
der Pairs von Frankreich von der Einziehung der Penſio- vierzehn Artikeln enthalten. Nach dem 7. Artikel werden 
nen die Rede war, ſtand Lanjuinais, ein wahrhaft reli-] die Präfekten der Theologie und Weltweisheit von dem 


Höfer Mann auf, und bewies der Kammer, daß die Eins [Rektor des Jeſuiten⸗Collegiums ernannt und inſtallirt, 


lehung noch unmoraliſcher wäre, als das Verbrechen, welches und nach dem Art. 8. hat. eben dieſer Rektor dem Köni⸗ 
fie beſtrafen ſollte. Er theilte, um feine Behauptung klar ge die Profeſſoren der juriſtiſchen und mediciniſchen Fakul⸗ 
Mu machen, folgende Unterredung mit zwiſchen einem Pries tät vorzuſchlagen. Nach Art. 14. ſteht dem Rektor auch 
ſter, der ſeine Penſion zu erheben kam und dem Commis, die Ernennung aller Lehrer der lateiniſchen Schulen, die 
der fie ihm bisher auf Befehl des Miniſters auszahlte. ſämmtlich auch dem Jeſuiten⸗Collegium untergeordnet ſind, 
Der P rieſter. Ich komme, um meine Penſion zu erhe⸗ die Direction der öffentlichen Schulen und das Dociren 
ben. Der Commis. Sie haben mit einem Frauenzim⸗ der lateiniſchen Sprache in den Collegien zu. f f 
mer, wie mit einer Gattin gelebt; Ihre Penſion iſt folg⸗ 2 e 
lich eingezogen. Der Prieſter. Es iſt wahr, ich habe mit Polen. f 
Aus Po ſen. Vor Kurzem trat hier der Candidat 


nem Frauenzimmer gelebt, aber nur in einem ehrbaren 

Loſeubinat. Der Commis. Sie haben mehrere Kinder 5 Sand 
Friedmann aus Breslau von der jüdiſchen zur chriſtlichen 
Religion über. Die Taufe wurde in Gegenwart dreier 


niit ihr erzeugt. Der Prieſter. Allerdings; aber das ſind 

Baſtarde. Der Commis. Ha! verzeihen Sie mein Herr, 1 r. Freie 
ich verwechſelte Sie mit einem der Elenden, welche die Glieder der hieſigen, Geſellſchaft zur Beförderung des Chri- 
Miederträchtigkeit hatten, ſich zu verheirathen und Kinder! ſtenthums unter den Iſraeliten, Majors von Bünting, 
U jeugen, Was Sie betrifft, der Sie blos Concubinen J Conſiſtorialrathes Bornemann und Aſſeſſors Behinm, von 
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einem vierten Mitgliede dieſes Vereins, dem Divifionsg- 
Prediger Hoher, vollzogen. — 


Schweiz. 5 


In der neunzehnten Sitzung der Tagſatzung, 
am 6. Auguſt, wurde der Verſammlung ein aus Luzern 
am 2. Auguſt an den Vorort erlaſſenes Schreiben Sr. Erz. 
des päpſtlichen Hrn. Nuntius mitgetheilt, worin er die 
durch eine außerordentliche und temporäre Sendung an den 

königl. niederländiſchen Hof begründete Entfernung von 
ſeinem Geſandtſchaftspoſten meldet, an den er nach dem 
vollzogenen Auftrage zurückkehren wird, inzwiſchen aber 
den Hrn. Auditor Gizzi für die Geſchäffte der Nuntiatur 
beglaubigt. N a 


Deutſchland. 
Aus Baiern. Jüngſt iſt wegen der Wahlen zur Ge⸗ 


neralſynode eine allerhöchſte Verordnung erſchienen, welche 


den Diakonen nur die aktive Wählbarkeit zu, die paſſive 
aber ihnen abſoricht. Es gibt Kapitel, die wirklich Dia⸗ 
konen zu ihren Abgeordneten gewählt hatten. Dieſe müſſen 
nun ihre Wahlen wieder zurücknehmen. Man iſt mit die⸗ 
ſer nachgekommenen Beſtimmung deßhalb um ſo unzufrie⸗ 
dener, als ſie offenbar aus dem katholiſchen Prinzip gefloſ⸗ 
fen, iſt, welches die Diakonen blos für Diener der Pfarrer 
erklärt. Nach den Prinzipien des proteſtantiſchen Kirchen⸗ 
rechtes haben alle Geiſtliche gleiches Anſehen, und der 
Pfarrer an einer Kirche, die mehrere Diener des göttlichen 
Wortes zählt, iſt nur der primus inter pares. Solche 
Verſtöße ſind aber leicht erklärbar, da der itz der anord⸗ 
nenden Gewalt unſerer proteſtantiſchen Kirche in Baiern in 
dem katholiſchen Miniſterium des Innern ſich zur Zeit noch 
befindet. Von den Generalſynoden hoffen wir erſt die Abs 
änderung dieſer Stellung der Kirche zum Staate, die ſelbſt 
den Grundſätzen unſerer Conſtitution widerſpricht. 

Aus Baiern. Folgendes iſt wörtlich das königliche 
Edikt wegen der in don Conſiſtorialbezirken Ansbach und 
Baireuth angeordneten Generalſynoden. „Wir haben in 
Unſerm Edikte vom 26. Mai 1818 über die inneren kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten der vrsteſtantiſchen Geſammt⸗Ge⸗ 
meinde Unſeres Reichs in deſſen 7tem $. veſtgeſetzt, daß 
alle vier Jahre eine allgemeine Synode an dem Sitze ei⸗ 
nes jeden Conſiſtoriums, zur Berathung über innere Kir⸗ 
chenangelegenheiten gehalten werden ſoll. Zur Vollziehung 
dieſer Verordnung haben Wir nunmehr, nachdem Uns Un⸗ 


ſer proteſtantiſches Ober⸗Conſiſtorium angezeigt hat, daß 
Sammlung vollendet ſind, be⸗ 
1) Es ſoll in den Conſiſtorial⸗Bezir⸗ 


ſeine Vorarbeiten für dieſe 
ſchloſſen, wie folgt: N 

ken Ansbach und Baireuth, und zwar an den Conſiſtorial⸗ 
Sitzen im Laufe des Monats September d. J. eine Ge⸗ 
neral⸗Synode der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit gehalten wer⸗ 
den. 2) Jede derſelben beſteht, außer Unſerem Commiſ⸗ 
ſarius, deſſen Ernennung nachfolgen wird, a. aus einem 
geiſtlichen Mitgliede Unſetes proteſtantiſchen Ober ⸗Conſiſto⸗ 
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riums, welches die Verhandlungen zu leiten hat. be aus 


den geiſtlichen Conſiſtorialräthen des Bezirks. c. aus eis 
nem abzuordnenden Geiſtlichen von jedem Dekanate. d. aus 


einem weltlichen Abgeordneten von je 6 Dekanaten. 3) Die 


Wahl der geiſtlichen Mitglieder geſchieht in der Art, daß 
die Kapitularen Einem aus ihrer Mitte, ſei es der Dekan 
oder ein Pfarrer, ihre Stimmen zu geben, und dieſe dem 
Dekanate zuzuſtellen haben. Das Dekanat eröffnet, mit 
Zuziehung des Kapitels⸗Seniors, und eines andern Par 
rers, die Stimmzettel, führt darüber ein Protokoll, und 


ſendet dieſes mit Beilegung feines eigenen Votums an das 


Conſiſtorium ein. Dieſes hat bei eintretender Stimmen 
gleichheit zu entſcheiden, die Wahl bekannt zu machen, 
und den Gewählten feiner Zeit zu der General⸗Synode 
einzuberufen. 4) Die Ernennung der weltlichen Mitglie⸗ 
der behalten Wir Uns ſelbſt vor. 
die Conſiſtorien die Dekanate in Arrondiſſements von je 
6 Dekanaten einzutheilen, aus jedem derſelben drei wir 


dige Männer auszuwählen, dieſe Liſte der betreffenden Kreis 


regierung mitzutheilen „und fodann mit den Erinnerungen 
derſelben an Uns einzuſenden. 5) Die zur. Berathung ji 


bringende Gegenſtände ſind: a. Die Rechenſchaft über die 


Adminiſtration der allgemeinen Pfarr-Unterſtützungs⸗ und 
Pfarr-Wittwen⸗Kaſſe. b. Die Einführung von Kirchen: 
Vorſtänden. 0. Die Entwerfung einer allgemeinen Kirchen, 
ordnung. d. Die Einführung einer allgemeinen Litutgie, 
Kirchen⸗Agende, und eines Religionslehrbuches. e. Un 
ſich außerdem über die innern Angelegenheiten der rotes 
ſtantiſchen Kirche als Gegenſtand der gemeinſchaftlichen 
Berathung darbieten wird. 6) Dabei erwarten Wir, daß 


Zu dieſem Ende haben 


Uns Unſer Ober⸗Conſiſtorium Über jene Gegenſtände niht 


blos Grundſätze, ſondern in einer gewiſſen Vollſtändigkel 


ausgearbeitete Entwürfe zur Einſicht vorlegen werde. 7) 
Die Dauer dieſer General⸗Synode beſtimmen 
ſtens 14 Tage. 8) Die Eröffnungs⸗ und 


N 


Wir auf hi | 
Schlußfeierlice 


keit bei der General⸗Synode, fo wie die Form der Bei 


thungen, hat Unſer Ober⸗Conſiſtorium zu beſtimmen. 


wie bei den beiden General⸗Synoden im Rheinkreiſe, und 
nach Unſeren Beſtimmungen vom 11. Juni 1818 gehalten 
werden. 10) Und da Wir dieſe ſich ergebenden Koſten auf 
Unſer Staats⸗Aerar übernehmen wollen, ſo hat Uns Unſet 
Ober⸗Conſiſtorium zur Anweiſung der erforderlichen, Geldes 
in Bälde einen möglichſt annähernden Koſten⸗lleberſchlah 
vorzulegen. Hiernach hat Unſer proteſtantiſches Ober⸗Con, 
ſiſtorium das Geeignete zu verfügen.“ München den 12. 
Juni 1823. — Es möchten wohl vorzüglich drei Bedenken 
ſein, die ſich dem aufmerkſamen Leſer dieſer näheren Be. 
ſtimmungen aufdringen. Das erſte: Alſo zwei Genen 
ſynoden zugleich in der Einen Proteſtantiſch⸗lutheriſh 
Geſammtgemeinde Baierns? Und dieſen zwei gleichzeitig 
Synoden Einerlei Verhandlungsgegenſtände vorgeschrieben 

Wie nun? wenn, was ja ſeht leicht geſchehen kann, 

Protokolle dieſer Synoden in ihren Nefultaten ſich gerad® 
zu widerſprechen? wie wird 
lich, aus den ſämmtlichen Verhandlungen der beiden 


es dem Ober⸗Conſiſtorium ig, 


0 
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den. ein reines Reſultat zu gewinnen, um es dem Kö⸗ 


nige vorzulegen? Wäre es nicht zweckmäßiger geweſen, ſtatt 
dieſer zwei General ſynoden (mit Unrecht ſo genannt, 


denn es find ja eigentlich nur Provinzial- oder richtiger: 


Conſiſtorialbezirks⸗Synoden) eine Einzige in Nürnberg als 
dem natürlichen Mittelpunkte, zu veranſtalten? würden 
dadurch die Verhandlungen nicht weſentlich gewonnen haben . 
theils an Vielſeitigkeit der Verhandlung, theils an Ein⸗ 
hat des Reſultats? — Ein zweites Bedenken: Für fo 
viele und wichtige Gegenſtände ein: fo äuſſerſt beſchränkter 
geitraum von höchſtens 14 Tagen? Sollen zur Bearbei⸗ 
ung der einzelnen Gegenſtände Ausſchüſſe gebildet werden, 
wie ſollte es dieſen möglich werden, in fo kurzer Zeit. etz 
pas Befriedigendes zu liefern? Oder find vielleicht z. B. 
der Landeskatechismus und die Kirchenagende ſchon von dem 


Ober⸗Conſiſtorium ausgearbeitet, und ſollen dieſe Arbeiten 


den Synoden blos zur Begutachtung vorgelegt werden? 
Au dieſem Falle würde ſich die evangeliſche Kirche des 
Rheinkreiſes eines großen Vorrechtes vor der lutheriſchen 
Kirche, die doch gewiß kein kleines Anrecht an evangeliſche 
Freiheit hat, erfreuen. Jene hat ſich bekanntlich ihren 


Landeskatechismus, ihr Geſangbuch, ihre Agende ꝛc. durch 


ihte Generalſynode ſelbſt gegeben, und ihre ſelbſtausgear⸗ 


beiteten Entwürfe der allerhöchſten Stelle blos zur Geneh⸗ 


migung vorgelegt. — Endlich ein drittes Bedenken: 
Warum ein fo großes Mißverhältniß der weltlichen Mit⸗ 
gliedern zu den geiſtlichen? Zu jeder dieſer Synoden ver⸗ 
ſammeln ſich höchſtens 36 Geiſtliche, und hierzu höchſtens 
6 Weltliche. Welches mag wohl die Abſicht dieſes auffal⸗ 
lenden Mißverhältniſſes ſein? — Zu obigen drei Beden⸗ 
len gefellet ſich aus einer von der allerhöchſten Stelle nach⸗ 
täglich gegebenen Erläuterung noch ein viertes. Die 
Diakonen dürfen nämlich zwar gleich den wirklichen Pfar⸗ 
urn einen ſolchen zum Abgeordneten der Dißceſe mit wäh⸗ 
leu, dürfen aber nicht ſelbſt hierzu gewählt werden. Und 
warum denn nicht? — Es trifft ſich ja oft, daß ein Dia- 
kon Verweſer einer Pfarrei, wohl eines Dekanats iſt, und 


ö von den hohen und höchſten Stellen dafür anerkannt wird. 


Worum ſollte er denn nicht auch geiſtliches Mitglied einer 
chen Synode fein dürfen? — Schon find wir in die 


Mitte des Auguſtes vorgerückt, und noch iſt der Tag nicht 


heſimmt, an welchem die Synoden eröffnet werden ſollen. 
Indeffen hat ein Anonymus eine vorbereitende Druckſchrift 
eiſcheinen laſſen, betitelt: „Welches dürften die einer ſorg⸗ 
filtigeren Berückſichtigung wertheſten Gegenſtände gemein⸗ 
ſamer Berathung von geiſtlichen und weltlichen Abgeordne⸗ 
len bei der nächſt zu eröffnenden proteſtantiſchen General⸗ 
Mode in Baiern fein? Eine Präliminar⸗Frage zur Beſoi⸗ 
tung, allen fallſiger beim Publikum ſich erhebender Mißver⸗ 

dniſſe und vorgefaßter Meinungen von den zu erwar⸗ 
lenden Reſultaten dieſer Synode. Allen Freunden echt⸗ 
niligiöſer Aufklärung und evangeliſcher Freiheit zur gewiſ⸗ 
ſehaften Prüfung vorgelegt von einem unparteiiſchen Zu⸗ 
ira der bei Einführung von Presbyterien entſtandenen 
loiſtigkeiten.“ Nürnberg 1823. Verlag von Georg Eich⸗ 


han, 40 S. in 8. Dieſe Schrift iſt voll frommer Wün⸗ 
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ſche. Wird auch nur der zwanzigſte Theil davon erfüllt, 
ſo haben wir alle Urſache, dieſe erſten Generalſynoden bei 
der proteſtantiſchen Geſammtgemeinde des Königreichs Bai⸗ 
ern zu ſegnen. < 

Je kühner die Angriffe der Finſterlinge auf Vernunft 
und vernünftiges Chriſtenthum werden, deſto energiſcher 
handeln die Beſſerdenkenden ihren Machinationen entgegen, 
und während man von der einen Seite verleumdet und- 
ſchmäht, Fürſten zum Mißtrauen gegen ihre Unterthanen 
zu verleiten ſucht, die alten Zeiten lobt und das alte Un⸗ 
weſen der Orden, Klöſter, Proceffionen u. ſ. w. in die Kir⸗ 
che eingeführt wiſſen will, wird von der andern Seite da 
und dort im Stillen reformirt. Einen Beleg zu dieſer 
Behauptung gibt folgender Vorfall, der ſo geringfügig und 
unbekannt er an und für ſich iſt, doch öffentlich zu wer⸗ 
den verdient, weil an ihm die ängſtlichen Gemüther ſich 
aufrichten können, welche im Geiſte auch unter uns alle die 
Mißbräuche aufleben fehen-, wie ſie jetzt in Frankreich über⸗ 
hand nehmen. (S. die Schrift: Die Hierarchie in Frank⸗ 
reich. Aarau bei Sauerländer. 1823 und den Auszug der 
Ueberlieferungen 1823: die Miſſionäre in Frankreich). In 


dem Städtchen *** war die Rückkehr der Wallfahrer von 


za ſeit undenklichen Zeiten ein Signal zur größten 
Ausgelaſſenheit. Das Bürgermilitär rückte aus. Vom 
frühen Morgen bis zum ſpäten Abend waren Alt und Jung 
zur Bewillkommung der Wallfahrer auf den Füßen, und 
da jede Gruppe derſelben auf das Feſtlichſte empfangen wurde, 
fo hörte das Schießen und Läuten mit allen Glocken manch; 
mal den ganzen Tag nicht auf. Ueberzeugt, daß das Wall⸗ 
fahren überhaupt, noch mehr aber die damit verbundene Un⸗ 
ordnung den Wünſchen der höchſten katholiſchen Kirchenbe⸗ 

hörde des Landes entgegen ſei, ließ der katholiſche Land⸗ 
rath zu i das Schießen und Läuten zum Aergerniſſe des 
größten Theils der dortigen Einwohner, denen unter den 
vorigen katholiſchen Beamten an dieſem Tage jeder Unfug 
geſtattet war, dießmal verbieten, und beauftragte einige 
Landdragoner, alle Familienväter des Städtchens, die ſie 
unter den Wallfahrern erblicken würden, aufzuzeichnen. 


Den anderen Tag wurden diejenigen Wallfahrer, die ihre 


öffentlichen Beiträge für die verfloſſenen Monate noch nicht 
berichtigt hatten, ausgepfändet. Es geſchah, was der 
Landrath vorausſah und beabſichtigt hatte, ſie kamen und 
baten um Friſt. Dieſe wurde ihnen für dießmal gewährt, 
ihnen aber auch bedeutet: „wie es einem Bürger und Chri⸗ 
ſten gar nicht anſtehe, feine Zeit zum Nachtheile feiner Fami⸗ 
lie und des Staates zu verſchleudern, wie jeder, der ſolche 
Reiſen wie ſie machen wolle, zuerſt ſeine Pflichten als 
Bürger zu erfüllen und ſeine Abgaben an den Staat zu 
entrichten habe, daß die höchſte katholiſche Kirchenbehörde 
das auf abergläubiſchen Vorſtellungen beruhende und zu 
ſchändlichen Ausſchweifungen veranlaſſende Wallfahren, wie 
ſie ſchon oft von ihren Herrn Pfarrern gehört hätten, höch⸗ 
lich mißbillige, und daß es für das künftige 7 — ganz un⸗ 
terbleiben müſſe, wenn ſie ſich nicht Unannehmlichkeiten 
zuziehen wollten.“ a 55 

Neckarbiſchoffsheim im Juli 1823. Die Wider 


gehabt habe, dieſen Verluſt als unabwendbar anzukündi⸗ 
gen. Die Erfahrung hat auch dießmal gelehrt, daß die 


671. 


ſpännſtigen der Gemeinde Helmſtädt weichen der Standhaf⸗ 
tigkeit ihres Pfarrers. Bei jeder Abend mahlsfeier vermehrt 
ſich die Zahl der Communikanten, und die Widerſetzlichen 
finden ſich nach und nach ein. Man erſieht daraus, daß 
es den Leuten mit ihrem Widerſpruche nicht recht Ernſt 
war, und daß ſie ſich nur in der gewiſſen Hoffnung, man 
werde ihnen, wie früher bei der Einführung des Geſang⸗ 
buchs, nachgeben, ſo unfügſam bewieſen haben. Nun 
dieß unterbleibt, erlahmt auch ihr Widerſtand. Doch möch⸗ 
te ein ähnlicher Hoſtienſtreit nicht überall ſo gut „wie in 
Helmſtädt ausgehen. Auf jeden Fall iſt den Geiſtlichen 
bei den Vorbereitungen zur Vereinigung gerades, offenes 
Handeln hauptſächlich anzurathen. Er darf ſich nicht von 
der Furcht, als möchte z. B. die Ankündigung, daß die 
Hoſtie aufgegeben werden müſſe, Abſcheu gegen die Ver⸗ 
einigung erregen, zum Schweigen über dieſen Gegenſtand 
verleiten laſſen, damit kein Theil der zu Vereinigenden 
mit der Behauptung auftreten kann, der Verluſt der Ho⸗ 
ſtie müſſe von Belang ſein, weil man den Muth nicht 


Vereinigung in Orten, wo die Kirchenvorſtände am red⸗ 
lichſten und offenſten zu Werk gingen, ohne alle beunru⸗ 
higende Stbrung zu Stande kam. : 

Aus dem Bisthume Würzburg. Daß jüngſt bei 
uns der vortreffliche Katechismus von Jais abgeſchafft und 
dafür der Bamberger Katechismus eingeführt worden iſt, 
welcher im Jahre 1812 ſchon auf Anordnung des dortigen 
Generalvikariats mit allerhöchſter Genehmigung zum Ge⸗ 
brauche in Kirchen und Schulen erſchien, darf nicht für 
ein unwichtiges Ereigniß angeſehen werden. Seitdem die 
römiſche Curie mit ihren Anhängern in Deutſchland eine 
freie Wirkſamkeit erlangt hat, wird von ihr nichts ver⸗ 


ſfäumt, ihre Gewalt in den Seelen der Menſchen, beſon⸗ 
ders der noch heranwachſenden Generationen zu beveſtigen, 
weil dieſes die Grundlage ihrer künftigen äuſſeren Allgewalt 


ſein muß. Von dieſem Standpunkte ſehe man auch die 


Verbreitung dieſes Bamberger Katechismus an, bei dem 


man ſchon früher unbegreiflich fand, wie er die landesherr⸗ 


liche Genehmigung erhalten könnte. Deßwegen dürfte es 


auch in geſchichtlicher Hinſicht wichtig fein, jene Tendenz 


dieſes Lehrbuches hier näher aufzudecken. Der Katechismus 
beſteht aus zwei Theilen, die in einem ſich ganz widerſpre⸗ 
chenden Geiſte geſchrieben ſind. Der erſte Theil — beſtimmt 
alle Herzen zu gewinnen — enthält ſo reine Grundſätze 


der Religion, daß er in den Schulen aller Confeſſionen 


eingeführt werden könnte. Hier wir aufs Schönſte ge⸗ 


lehrt: wie der Menſch durch feine eigene ſittliche Natur. 


zum Glauben an Gott und zur Kenntniß des ſittlich Gu⸗ 
ten und Böſen geleitet wird; daß Tugend nur in dem Be⸗ 


ſtreben beſtehe, immer gut zu handeln und das Bb ſe zu 


meiden; daß es kein anderes Mittel in der Welt gibt, | TO 
um heilig und ſelig zu werden, als die Tugend; daß kei⸗ gierungen? Eine Antwort hierüber in a 
ne Handlung gut zu nennen ſei, die nicht aus eigener wird man mit Dan une 
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freien und guten Entſchließung entſpringt; daß alle Beloh⸗ | 


nungen und Strafen eine moraliſche Tendenz haben, nam: 
lich Beſſerung hervorzubringen; daß das Anſehen der Ob: 
rigkeit ſich auf die moraliſche Nothwendigkeit gründe, daß 


das Gute in der Welt belohnt und das VBöbſe beſtraft wer, 


den müſſe u. ſ. w. Der zweite Theil führt zwar manchen 
dieſer ſchönen Sätze weiter aus, und trägt viele Lehren, 
die der katholiſchen Kirche eigen ſind, z. B. von der Vu. 
ehrung der Heiligen, den Gnadenmitteln, von der Meſſe, 
dem Kelche ꝛc. ſo gut vor, wie es aufgeklärte Katholiken 

zur Ehre ihrer Kirche nur immer wünſchen können. Aber ik 

ten unter dieſen ſchönen Lehren werden — latet anguisin | 
herba — ultramontaniſche Grundſätze eingeſtreut, um die 
ſe deſto unbemerkter unter dem Volke zu verbreiten. 3.5. 
S. 420 wird ihm der gehäßige Begriff von der Nothwen⸗ 
digkeit der Obrigkeit auf die Frage, wozu fie vorhanden 
ſei, durch die Antwort beigebracht? daß fie nothwendh 
ſei, um die vielen Ausgaben zu beſtreiten, welche hn 
allgemeine Wohl erfordert. Warum wird der obige ſchhle 
Begriff nicht beibehalten? Warum ſoll das Volk die eib 


gen wird keine Gelegenheit unbenutzt gelaſſen, die Kühen 
gewalt ſowohl über die weltliche, als auch über die Glalk 
bens. und Willensfreiheit ihrer Unterthanen, fo wie über 
die ihr abtrünnig gewordenen zu erheben, weil nur dieß 
Ueberzeugung zur Gründung einer geiſtlichen Univerſalhh' 
narchie führen kann. So heißt es S. 35 der vie? 
Biſchof ſei als vechtmäßiger Nachfolger des h. Apoſtels Pr’ 
trus das Oberhaupt der ganzen chriſtlichen Kirche; E 
er hat über die Einigkeit des Glaubens in delſc 
ben zu wachen; S. 38. die katholiſche Kirche iſt die wahtt 
Kirche Chriſti, und für alle Menſchen beſtimmt; S. 
die Kirche kann nie irren; S. 76. wer der Kirche nh 
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